
Vespasian, Heiland der Kranken. 
Persönliche Frömmigkeit im antiken Herrscherkult ?1 

Von Siegfried Morenz, Leipzig. 

Die nachstehende Untersuchung will den Gehalt einer Überlieferung 
von Krankenheilungen durch Vespasian erheben, die der Römer in Abxan­
drien t a t , als er sich anschickte, nach den Wirren am Ende des julisch­claudi­
schen Hauses Kaiser des Reiches zu werden. Kronzeugen dafür sind Sueton 
(Vespasian 7) und Tacitus (Historien IV81) 2 . Eine umfassende religions­
geschichtliche Interpretat ion der vorliegenden Texte ist noch nicht vorge­
nommen, und daher ist nicht bemerkt worden, daß wir hier womöglich 
eine Antwort auf die Frage nach dem Vorhandensein persönlicher Frömmig­
keit im antiken Herrscherkult erhalten können3 . Die im Untertitel for­
mulierte Frage ist also nicht rhetorisch gemeint, sondern echt. Sie fordert 
nicht das Nein, jedenfalls nicht das unbedingte und allgemeine. Für die 
Verehrung der hellenistischen Könige wird man ein solches Nein ja überhaupt 
nicht gern aussprechen. Ein Paian wie der auf Demetrios Poliorketes, der 
den Herrscher an der Seite der großen Mysteriengöttin als lebendige und 
wirkende Wesenheit preist und beide den überlebten, also toten Göttern 
der alten Polis entgegenstellt, ist ein Zeugnis echter Frömmigkeit. Wunder­
heilungen eines Königs werden freilich nur einmal und von der geogra­
phischen Peripherie des Hellenismus her berichtet. Pyrrhus von Epirus soll 
Milzkranke durch Treten mit dem rechten Fuß geheilt haben4 . Was den 
römischen Kaiserkult anlangt, so hat er in seinen Anfängen ein Anliegen 
der Massen in der östlichen Welt aufgenommen5 ; war es wirklich nur eine 

1 Die Anregung zu dieser Arbeit danke ich einem Seminargespräch mit meinen Schülern 
D. Bernhardt und G. Wegwitz; Herr Prof. Leipoldt förderte mich durch wertvolle Hinweise. 

2 Angaben des Tacitus kurz referiert bei Cassius Dio LXV 8,1. 
3 Eine kurze Andeutung von A. Dieterich, ARW. 8, 1905, S. 500, A. 1 begnügt sich 

mit Kennzeichnung politischer Absicht der Sarapispriester; O. Weinreich, Antike Hei­
lungswunder = RgVV. VIII, 1, 1909, S. 66, 68, 112 ist am Topischen, besonders am 
Gestus, interessiert; M. Bloch, Les rois thaumaturges, 1924, behandelt nur das französische 
und englische Königtum systematisch; der Fall Vespasian findet (S. 63) nur eben Er­
wähnung, und zwar im Sinne der Kennzeichnung Dieterichs; R. Lattimore, Portents and 
Prophecies in Connection with the Emperor Vespasian = The Classical Journal 29, 1933, 
S. 441 ff. betont richtig, daß allen Wunderberichten um Vespasian eine Glaubensbereit­
schaft im Orient, aber auch im Heer und teilweise selbst in Rom entsprochen hat — die 
Frage ist nun, ob das nur für die Vorzeichen oder auch für die Heil wunder gilt; K. Scott, 
The Imperial Cult under the Flavians, 1936, S. 9ff. — die aus ührlichste Behandlung unserer 
Texte — erkennt Lattimore an, ist aber an der eigentlich religiösen Bedeutung der Über­
lieferung nicht interessiert. 

4 Plutarch Pyrrhus 3, dazu Weinreich a. a. O. S. 67ff.; der König, der einen weißen 
Hahn opfert, ist hier Priester (in diesem Falle doch wohl des Asklepios) und nicht Gott. 

5 Vgl. etwa M. Rostovtzeff, Augustus = RM. 38/9, 1923/24, S. 286ff. 
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Kollaktiv-Sehnsucht nach dem Frieden und seinen Segnungen ohne persön­
liche Heilserwartung und Glaubensbereitschaft ? Natürlich bleibt selbst für 
den Osten in Geltung, was über den politischen Charakter des römischen 
Kaiserkultes und seine religiöse Hohlheit gesagt worden is t 1 . Es f ragt sich 
aber, ob der Überdruck einer ungeheuren religiösen Sehnsucht nicht doch 
zuzeiten und mancherorts auch in diesen Hohlraum eingedrungen ist. Der 
Gedanke ist schwer vollziehbar, daß eine Zeit und Welt, die sich eine un­
vergleichliche Fülle echter Formen persönlicher Religiosität schuf, die all­
gegenwärtige Form des Kaiserkultes ganz und gar in eisiger Unberührtheit 
gelassen haben sollte. Man hat einmal sehr treffend gesagt, Religion im 
Herrscherkult sei nachgewiesen, wenn sich Inschrift oder Papyrus fände, 
auf denen ein Gläubiger bekennt, in Krankhei t den Gottherrscher angerufen 
zu haben und von ihm gerettet worden zu sein2. Nun haben wir in Sueton 
und Tacitus Zeugen für die geforderte Sache, Zeugen freilich aus dem Be­
reich der geformten literarischen Überlieferung. Wie aber, wenn sich wahr­
scheinlich machen läßt, daß die literarische Topik ein echtes historisches 
Zeugnis birgt, wenn also der Bericht von Schriftstellern das Gewicht eines 
inschriftlichen Faktums gewinnt ? Dies soll mit aller Behutsamkeit versucht 
werden, und schon jetzt sei betont, daß das Ergebnis aus sachlicher Not­
wendigkeit in bestimmte, genau zu bezeichnende Grenzen eingebunden bleibt. 

Die beiden Autoren berichten, in den Hauptzügen übereinstimmend, 
Vespasian sei in Alexandrien von zwei Kranken aus der Unterschicht der 
Haupts tadt um Heilung gebeten worden; dabei hät ten sich die beiden auf 
Sarapis berufen, der sie an Vespasian verwiesen habe; in beiden Fällen 
geben die Kranken selbst an, durch welchen Gestus der Helfer helfen soll. 
Die Überlieferungen stimmen darin überein, daß der eine Bittsteller an 
Blindheit litt. Für den anderen überliefert Sueton eine Lähmung des Beines 
(debili crure), Tacitus einen Schaden an der Hand (manum aeger). Nach 
skeptischem Zögern entschließt sich der Kaiser zur Tat , und die Heilung 
gelingt. Daß die religiöse Wirkung auf die Geheilten und die Anwesenden 
unerwähnt bleibt, liegt ausschließlich am Interessenzug der Autoren: Sueton. 
dem es um die Sammlung von Vorzeichen für Vespasians Aufstieg zu tun 
ist, hat am Vollzug des Wunders Genüge und reiht sofort ein neues, ganz 
anderes Zeichen an. Er hat te aber einleitend gesagt, dem Vespasian fehle 
auctoritas et quasi maiestas quaedam. Nach seiner Absicht und Überzeugung er­
hält der präsumptive Kaiser beides durch das Wunder, das er verrichtet3 . 
Tacitus ist seiner ganzen Art nach weit davon entfernt, eine Aretalogie anzu­
stimmen — im Gegenteil, er wünscht Verachtung für den abergläubischen 
Pöbel auszudrücken, der an Sarapis und die von ihm inaugurierten Wunder 
glaubt (monitu Serapidis dei, quem dedita super•stitionibus gens ante alios colit); 
aber er redet wenigstens mittelbar von der Wirkung der Tat (patrati remedii 
gloriam penes Caesarem). So sind wir trotz dem Fehlen eines unmittel­
baren Zeugnisses berechtigt zu sagen: Die Wirkung der Heiltat war eine 
Ehrung für den Täter — ob für Vespasian als Kaiser oder als wie auch 
immer geartete Erscheinung des Sarapis, muß einstweilen auf sich beruhen. 
Wir haben also genau das, was mit Recht gefordert wurde, damit von 

1 Klassisch formuliert von M. P. Nilsson, RM. 48, 1933, S. 246. 
2 A. D. Nock, Gnomon 8, 1932, S. 518. 
3 Ahnlich Cassius Dio LXV 8,2: rd [xev ftelov TOVTOLQ avröv eoe/uvwev. 
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e iner rel igiösen Ä u ß e r u n g gesprochen w e r d e n k ö n n e : die B i t t e u m Hei lung , 
die H e i l u n g se lbs t u n d d e n D a n k d a f ü r . 

D a m i t e r h e b t sich die F r a g e n a c h d e m h i s to r i schen K e r n der l i t e ra r i schen 
Ber i ch t e . E i n ers tes S t ü c k Weges f ü h r t u n s d e r Vergleich beider Ü b e r ­
l i e fe rungen . D a ß beide A u t o r e n in d e n k u r z e n E r z ä h l u n g e n in ih re r g a n z e n 
E i g e n a r t h e r v o r t r e t e n , S u e t o n als K u r i o s i t ä t e n s a m m l e r u n d T a c i t u s als 
s t r e n g r ö m i s c h e r S k e p t i k e r , is t eine B i n s e n w a h r h e i t , m i t d e r wir n i c h t m e h r 
g e w o n n e n h a b e n , als w a s sich o h n e h i n v o n se lbs t v e r s t e h t : d a ß die Be­
r i c h t e v o n l i t e r a r i schen P e r s ö n l i c h k e i t e n g e f o r m t s ind . D a z u g e h ö r t a u c h 
die eigene D i k t i o n , die in be iden Vers ionen k a u m ein gleiches W o r t zu­
l ä ß t . W i c h t i g e r sche in t mir , d a ß die Ü b e r l i e f e r u n g in H i n s i c h t des zwei ten 
K r a n k e n gete i l t , also uns i che r i s t . H i e r k a n n m i t der Mögl ichkei t einer 
bloß Uterar i schen Größe g e r e c h n e t w e r d e n , e t w a in d e m Sinne , d a ß z u m 
B l i n d e n d e r L a h m e g e h ö r t 1 . D a n n h ä t t e der L a h m e ( l i terar isch) e inen 
(h is tor ischen) M a n n m i t H a n d s c h a d e n e r se t z t . E s k a n n a b e r a u c h sein, 
d a ß die zwei te F i g u r ü b e r h a u p t h inzugescha f f en w o r d e n i s t , u m d a s W u n d e r 
zu v e r d o p p e l n u n d d a s Ere ign i s a b z u r u n d e n . W e r r a d i k a l kr i t i sch i s t , m a g 
also s a g e n : E i n e der be iden G e s t a l t e n sche ide t bei einer i m m a n e n t e n f o r m ­
gesch ien t l i ehen P r ü f u n g a u s ; es ble ib t n u r der Bl inde vor der K r i t i k be­
s t e h e n 2 . W e i t e r e Aussagen ü b e r T o p i k u n d H i s t o r i z i t ä t s ind d e m Vergle ich, 
sche in t mir , n i c h t a b z u g e w i n n e n . D o c h b ie t e t T a c i t u s a m Sch luß seines 
Ber i ch t e s ein wer tvo l l es G e s t ä n d n i s , i n d e m er m i t gal l igem H a ß gegen die 
Liebed ienere i seiner Zei t u n d U m w e l t b e m e r k t , was er mi tge t e i l t h a b e , 
werde noch j e t z t v o n d e n A u g e n z e u g e n e rzäh l t , wo doch eine (eventuel le) 
L ü g e k e i n e n Vorte i l m e h r br inge (utrumque qui interfuere nunc quoque me-
morant, postquam nullum mendacio pretium). E s d ü r f t e schwer sein, die 
K r a f t dieses Zeugnisses f ü r die H i s t o r i z i t ä t des E r z ä h l t e n , wenigs t ens seines 
r e d u z i e r t e n B e s t a n d e s , a b z u s c h w ä c h e n , u m so weniger , als T a c i t u s selbs t d e m 
I n h a l t des W u n d e r b e r i c h t e s o h n e S y m p a t h i e g e g e n ü b e r s t e h t . 

Die L i t e r a r k r i t i k e r m ä c h t i g t u n s also, pos i t iv gesprochen , m i t einer 
h i s to r i schen E c h t h e i t der W u n d e r h e i l u n g d u r c h Vespas i an zu r e c h n e n . D a m i t 
s te l l t sich die A u f g a b e , d a s P h ä n o m e n i n se inen gesch ich t l i chen R a u m zu 
r ü c k e n u n d v o n d a a u s n a c h d e n B e d i n g u n g e n u n d der B e d e u t u n g seiner 
E x i s t e n z zu f r a g e n . H i e r sagen u n s die T e x t e sogleich m e h r , als d a ß die 
Gesch ich te in A l e x a n d r i e n spie l t . Sie beze ichnen die H e i l u n g S u c h e n d e n 
a l s L e u t e e plebe (Alexandrina, n u r Tac i tu s ) . E s i s t also sicher , d a ß es 
sich n i c h t u m r öm i sche oder a u c h n u r a l exandr in i s che B ü r g e r h a n d e l t . 
Vie lmehr i s t die W a h r s c h e i n l i c h k e i t groß , d a ß Ä g y p t e r oder H a l b ä g y p t e r 
g e m e i n t s i n d ; J u d e n sche iden j a a u s sach l i chen G r ü n d e n v o n v o r n h e r e i n 
a u s . Vespas i an wird also a u f ä g y p t i s c h e m B o d e n v o n Ä g y p t e r n oder H a l b ­
ä g y p t e r n u m H e i l u n g ange f l eh t . Die K r a n k e n a b e r s ind v o n Sarap i s a n 
V e s p a s i a n verwiesen . D a s l e u c h t e t ohne wei teres ein, w e n n m a n sich be­
w u ß t m a c h t , d a ß Sarap i s , der große G o t t v o n H i m m e l , E r d e u n d U n t e r w e l t , 
a u c h H e i l g o t t w a r . D a f ü r g i b t es die ve r sch i edens t en Zeugnisse . D a s ind 
z u n ä c h s t die Are ta log ien , f ü r S a r a p i s cha rak t e r i s t i s ch u n d r e c h t eigent l ich 

1 M t 21,14; vgl . a u c h M t 11,5 (Luk 7,22), L u k 14,13, J o h 5,3. 
2 E i n e top ische W u c h e r u n g , w e n n n ich t e infach eine Ent s t e l l ung im L a u f e der von 

Chr is ten besorg ten Über l ie fe rung h a t de r T e x t i m Ber ich t v o n d e m Bl inden bei Cassius 
Dio a . a . 0 . e r f a h r e n : [nriXöv] Ttgoantvoag, vgl. J o h 9,6. 
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l ebensno twend ig , d a sie i h m die f e h l e n d e Genea log ie u n d d e n M y t h o s er ­
se tzen m ü s s e n 1 . E i n e , a u f e inem s p ä t k a i s e r z e i t l i c h e n P a p y r u s e r h a l t e n , 
v e r k ü n d e t , wie S a r a p i s e inen K r a n k e n u n d e inen A r m e n gehe i l t h a b e — 
i s t j a a u c h die A r m u t d e m a n t i k e n M e n s c h e n eine K r a n k h e i t 2 . E i n e a n d e r e , 
v o n Aris t ides R h e t o r v e r f a ß t oder m i t g e t e i l t , pre i s t d e n G o t t g a n z a l lgeme in 
a l s d e n , der D a r n i e d e r l i e g e n d e a u f s t e h e n l ä ß t 3 . D a n n wird in e iner Be­
s c h r e i b u n g ä g y p t i s c h e r Ö r t l i c h k e i t e n b e r i c h t e t , i m S a r a p e u m v o n K a n o p u s 
sei T e m p e l s c h l a f g e ü b t w o r d e n — e in B r a u c h , der S t ä t t e n d e r H e i l g ö t t e r 
a u c h sons t k e n n z e i c h n e t 4 . W i e t ief der G l a u b e a n S a r a p i s , H e i l a n d d e r 
K r a n k e n , i m V o l k s b e w u ß t s e i n v e r a n k e r t w a r , zeigt schl ießl ich die gr iech ische 
T r a u m d e u t u n g ; bei A r t e m i d o r w i r d ers ich t l i ch , d a ß m a n S a r a p i s v o r e iner 
O p e r a t i o n b e f r a g t (273,7) u n d d a ß der G o t t , n a t ü r l i c h e r w e i s e besonde r s 
i n A l e x a n d r i e n , in K r a n k h e i t e n als R a t g e b e r a n g e r u f e n w i r d 5 . V o n dieser 
W e s e n s a r t des S a r a p i s h e r w i r d es d a n n a u c h v e r s t ä n d l i c h , d a ß , e n t g e g e n 
O r t u n d Zei t , der N a m e des S a r a p i s f ü r d e n G o t t in A n s p r u c h g e n o m m e n 
w u r d e , dessen R a t oder Hi l fe m a n zu B a b y l o n i n A l e x a n d e r s l e t z t e n S t u n d e n 
e r b a t 6 . A u s a l l e d e m 7 l e rnen wir S a r a p i s n i c h t n u r als H e i l g o t t k e n n e n ; 
wir gewinnen a u c h A n h a l t s p u n k t e f ü r eine R e k o n s t r u k t i o n des V o rg an g es , 
in d e m S a r a p i s die K r a n k e n a n V e s p a s i a n verwies . Diese w e r d e n d e n G o t t 
b e f r a g t h a b e n , so wie m a n i hn , n a c h d e m Zeugni s des A r t e m i d o r , i n Alex­
a n d r i e n bei K r a n k h e i t s f ä l l e n zu k o n s u l t i e r e n pf leg te . Viel le icht k a n n m a n 
g e n a u e r s a g e n : Sie w e r d e n die A u s k u n f t i m T e m p e l s c h l a f e r l a n g t h a b e n , 
d a solcher wen igs t ens f ü r d a s S a r a p e u m zu K a n o p u s b e z e u g t i s t ; t a t s ä c h l i c h 
leg t d a s eine B e m e r k u n g bei Cassius D i o n a h e (e£ otpecog övsigdxcov). So 
h a b e n wir e inen f e s t e n h i s to r i s chen B o d e n f ü r d a s Ere ign i s , d e m u n s e r e 
U n t e r s u c h u n g gil t . 

H i e r i s t a b e r n u n d e r O r t , w o wir g r ö ß e r e K r e i s e u m die M i t t e u n s e r e r 
T e x t e sch lagen m ü s s e n , u m ih re g a n z e A u s s a g e k r a f t e i n z u f a n g e n . D e n e r s t e n 
R a d i u s b i lde t die F r a g e , w a r u m Sarap i s , se lbs t H e i l g o t t , K r a n k e a n V e s p a s i a n 
verweis t bzw. in welcher E i g e n s c h a f t V e s p a s i a n als H e i l a n d ag i e r en soll . Die 
A n t w o r t i s t k o m p l i z i e r t , weil sie k o m p l e x i s t . E s l iegt Versch iedener le i v o r , 
j eden fa l l s als Mögl ichke i t . U m m i t d e m Ä u ß e r l i c h s t e n a n z u f a n g e n : H i e r 
will S a r a p i s ein pol i t i sches B ü n d n i s m i t d e m M a n n e ingehen , d e m i m H e i m a t ­
l a n d des G o t t e s z u e r s t v o n f r e m d e n T r u p p e n als K a i s e r g e h u l d i g t w u r d e 
( S u e t o n V e s p a s i a n 6) u n d der sich a n s c h i c k t , v o n der S a r a p i s s t a d t a u s n a c h 
R o m zu z iehen u n d H e r r der W e l t zu w e r d e n . Die E h e m i t d e r P o l i t i k 
u n d d a s Mit te l der P r o p a g a n d a h a t t e Sarap i s j a nö t ige r als s o n s t e in G o t t , 
d a er se lbs t ein K i n d der Pol i t i k w a r u n d als g r ä k o ­ ä g y p t i s c h e r Z w i t t e r 

1 Weinre ich , N e u e U r k u n d e n zu r Sarapis ­Rel ig ion , 1919, S. 10. 
2 A . A b t , A R W . 18, 1915, S. 257 ff., d a z u Weinre i ch a . a . O . S. 12; a u c h Asklepios 

v o n E p i d a u r o s ve rh i l f t zur G e w i n n u n g eines Schatzes , vgl . W u n d e r N r . 46 be i R . Herzog , 
Die W u n d e r h e i l u n g e n v o n E p i d a u r o s = Phi lologus , S u p p l e m e n t u m 22 ,3 , 1931. 

3 oßrog KEiixevovc, ävearrjaev: Kei l I I , S. 361 oben . 
4 S t r a b o n X V I I 1,17, S. 801; zur E r s c h e i n u n g selbs t vgl . H e r z o g a . a . O . 
5 148, 26 ; 272, 30, vgl . S. L a u k a m m , D a s Si t t enb i ld des A r t e m i d o r v o n E p h e s u s = 

Angelos 3, 1930, S. 59f . 
6 A m a n , Anabas i s V I I 2 6 u n d P l u t a r c h , A l e x a n d e r 76, d a z u kr i t i sch K . Sethe , 

Sarap i s u n d die sog. xäroxoi des Sarap i s = A b h . K g l . Ges. Wiss . G ö t t i n g e n N E . X I V , 5, 
1913, S. 11 ff.; wir k ö n n e n j e t z t posi t iv sagen, d a ß m a n d u r c h d a s W e s e n des Sarap i s als 
H e i l g o t t zu d e m A n a c h r o n i s m u s ver le i t e t worden is t . 

7 Wei te re s bei Weinre ich , Hei lungswunde r , S. 118ff . 

Würzburger Jahrbücher, Bd. 4, H e f t 2. 24 
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z u n ä c h s t k e i n sonder l i ches rel igiöses Gewich t b e s a ß 1 . D a r a n schl ieß t sich 
a b e r sogleich ein I n n e r e s : Dieser M a n n bes i t z t n a c h d e m G l a u b e n der Sarapis ­
p r i e s t e r s c h a f t u n d i h r e r G l ä u b i g e n H e i l k r a f t . Dieser Glaube is t eine T a t s a c h e 
u n d als solche schon gewich t ig g e n u g . W i r h a l t e n sie fes t u n d f r a g e n w e i t e r : 
W o r a u f b e r u h t d e m G l a u b e n diese H e i l k r a f t ? B e d e n k e n wir d a s he imisch­
ä g y p t i s c h e E l e m e n t i m S a r a p i s d i e n s t , so leg t sich als G l a u b e n s g r u n d d a s 
theo log i sche D o g m a n a h e , d a ß Vespas i an , der n e u e P h a r a o , als d a s „ l e b e n d e 
A b b i l d " des R e i c h s g o t t e s b e t r a c h t e t u n d g e d a c h t w o r d e n i s t . F ü r dieses 
a l t e u n d geläuf ige T h e o l o g u m e n o n (twt cnh) w a r j a übe rd ie s der gr iechische 
Begriff g e p r ä g t u n d b e n u t z t [eixcov £cöffa)2 . A u f dieser E b e n e i s t d a s Ver­
h a l t e n des G o t t e s besonde r s g u t v e r s t ä n d l i c h . I n d e m Sarap i s die K r a n k e n 
a n V e s p a s i a n weis t , sch i ck t er sie n i c h t f o r t , s o n d e r n s e n d e t sie zu se inem 
A b b i l d a u f E r d e n , zu d e m fteog ETiMpaviqq. Sieh t m a n indes v o n diesem 
spez i f i schen E l e m e n t d e r ä g y p t i s c h e n Königs theo log ie a b u n d r i c h t e t d e n 
Bl ick a u f die G l a u b e n s s t r u k t u r der w e i t e r e n U m w e l t , die wir hel lenis t i sch 
n e n n e n , so e r sche in t V e s p a s i a n — n i c h t G o t t se lbs t , s o n d e r n i m A u f t r a g 
eines G o t t e s h a n d e l n d —• als •&eloQ ävtjQ, u n d a u c h d a s s t e h t fes t g e g r ü n d e t 
a u f so l idem F u n d a m e n t . D e n n wir be f inden u n s j a in der G e n e r a t i o n , i n 
welche die A p o s t e l J e s u n o c h h i n e i n r a g e n , u m n u r die b e k a n n t e s t e n Ver­
t r e t e r des T y p u s zu n e n n e n . A b e r a u c h bei dieser n o t w e n d i g e n u n d be­
r e c h t i g t e n E i n s t e l l u n g des Bl ickfe ldes d a r f m a n n i c h t vergessen , d a ß Sarap i s , 
a u s w e l c h e m G r u n d e a u c h i m m e r , d e n z u m fieiog ävr\q m a c h t , der K a i s e r 
i s t . E s m u ß also i m B e w u ß t s e i n der Zei t eine A f f i n i t ä t des g o t t b e g a b t e n 
W u n d e r t ä t e r s z u m H e r r s c h e r b e s t a n d e n h a b e n , u n d ge rade d a s ziel t j a un­
m i t t e l b a r a u f d a s g r u n d s ä t z l i c h e Anl iegen , v o n d e m wir ausg ingen . 

Mit d e m zwei ten R a d i u s ho len wir d a s W u n d e r se lbs t in die Geschich t ­
l i chke i t here in . L i t e r a r k r i t i s c h e E r w ä g u n g e n h a t t e n die B e s c h r ä n k u n g a u f 
die H e i l t a t a n d e m B l i n d e n e m p f o h l e n . N u n s ind A u g e n k r a n k h e i t e n al ler 
A r t in Ä g y p t e n eine u n g e w ö h n l i c h v e r b r e i t e t e P l a g e ; bis in u n s e r e T a g e 
h ine in w ä c h s t d e r h e l f e n d e A u g e n a r z t i n Ä g y p t e n zu m y t h i s c h e r Größe 
e m p o r 3 . Die A r t der K r a n k h e i t h a t also d a s e c h t e L o k a l k o l o r i t . W a s a b e r 
e r s t e igen t l i ch b e d e u t s a m i s t : D e r Ä g y p t e r h a t v o n a l t e r s h e r e inen K a u s a l ­
z u s a m m e n h a n g v o n K r a n k h e i t u n d S ü n d e gesehen . D e r Mensch , d e r sich 
gegen die G o t t h e i t v e r s ü n d i g t , w i r d v o n ih r m i t K r a n k h e i t b e s t r a f t . W o 
d a s so i s t , s te l l t sich der G l a u b e ein, d a ß die G o t t h e i t , die die W u n d e n 
sch läg t , sie a u c h he i len k a n n . D a s i s t j a die Seins ­Ebene , a u f der J e s u 
w u n d e r b a r e s Hei l en b e r u h t ; V e r g e b u n g der S ü n d e n u n d H e i l u n g der K r a n k ­
he i t fo lgen a u f e i n a n d e r n a c h d e m Gesetz einer K a u s a l i t ä t , die i m B e w u ß t s e i n 
al ler B e t r o f f e n e n f e s t v e r a n k e r t i s t . I n Ä g y p t e n s ind es die in vieler H i n ­
s ich t b e m e r k e n s w e r t e n D e n k s t e i n e t h e b a n i s c h e r S t e i n m e t z e n a u s der 19. D y ­
nas t i e , die d e n n ä m l i c h e n Z u s a m m e n h a n g f o r m u l i e r e n , u n d u n t e r d e m k n a p ­
p e n D u t z e n d Zeugnissen be f inden sich vier , in d e n e n ein m i t B l i n d h e i t 

1 Vgl. zuletzt die besonnene Darstellung bei E. Visser, Götter und Kulte im ptolomäi­
scben Alexandrien, 1938, S. 20ff. 

2 Für Ptolemäus IV.: Hondius, Supplementum epigrapbicum Graecum VII I2 , 
Nr. 564a; für Ptolemäus V.: Rosettana = Urkunden des ägypt. Altertums II, S. 170; 
vgl. R E Suppl. IV 322; Bursians Jahresber. 229 (1930) 70, wo auch auf ägyptische 
Parallelen verwiesen ist. 

3 Vgl. die Würdigung der Wirksamkeit Max Meyerhofs durch Picard und Littmann: 
ZDMG. NF. 24, 1949, S. 14. 
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Bestrafter sein Schicksal erzählt, ausgesprochen oder unausgesprochen Ret­
tung erflehend1. Hier klingen im ägyptischen Volke Stimmen auf, die in 
der Zeit von Sarapis und Vespasian um so eher forttönen können, als der 
religiöse Individualismus in all seinen Formen nur immer stärker geworden 
ist und von der griechischen Nachbarschaft noch unterstützt wird. Tat­
sächlich haben wir Belege, freilich aus der Weite des Missionsgebietes, in 
denen Verehrer von Isis und Sarapis den Zusammenhang von Sünde, Krank­
heit und Rettung bekennen oder voraussetzen2. Das Wunder Vespasians 
ist also von der Art, für die in Ägypten die menschlichen und geschicht­
lichen Voraussetzungen bestehen. 

Ein dritter Radius greift in Sphären, die nicht mehr exakt erfaßt werden 
können. Der Griff ist also ein Wagnis; es wird hier nur deshalb unter­
nommen, weil es ein wenig Licht in einen bedeutenden, aber vorerst ganz 
dunklen Bezirk werfen kann. Dieser Bezirk ist das ägyptische Gottkönigtum 
der Spätzeit mit Einschluß der griechischen und römischen Hierrscher in 
seiner religiösen Baziehung, in seinem Verhältnis zur Frömmigket des ein­
zelnen und seiner Bedeutung für diese. Der traditionelle Gemeinplatz, der 
ägyptische Herrscherkult sei eine Sache des Staates, des Volkes jedoch nur 
kollektiv und in seiner staatlichen Formung, hat sich jüngst von höchst 
berufener Seite einen mächtigen Einbruch gefallen lassen müssen; die Per­
sonennamen des Alten Reiches, die in der Saitenzeit wieder aufgenommen 
werden, zeugen von einer persönlichen Gläubigkeit dem Gott­König gegen­
über; so, wenn man ihm das Prädikat rettender Kraft zuschreibt, die in 
der Situation der Namengebung (Akt der Geburt) fraglos auf Hilfe für 
den einzelnen, für die Mutter mit dem Kinde zielt3. Ist der Damm ein­
mal gebrochen, so wird man den Brauch hier einfließen lassen, daß der 
Ägypter die Namen seiner Könige auf Skarabäen schrieb, also Heil von 
ihnen erwartete, und zwar individuelles religiöses Heil, da ja die Amulett­
käfer der Mumie beigegeben wurden. Es handelt sich hier sicher fast immer 
um verstorbene Könige, das mindert aber die religiöse Beziehung zum Einzel­
menschen nicht 4. Auch ist hier der religiösen Äußerungen von Einzelmen­
schen dem (lebenden) König gegenüber zu gedenken, die uns im Heere 
der Ramessidenzeit erkennbar werden; sie entsprechen ja als Erscheinung 
dem Kaiserkult der römischen Heere5. Hier schlösse sich unser Bericht 

1 A. Erman, Denksteine aus der thebanischen Gräberstadt = Sb. Berlin 49, 1911 
S. 1086ff.; Blindheit: S. 1101, 1104 (zweimal), wohl auch 1097. 

2 Für Isis: Ovid aus Pontus I 1,51 ff.; für Sarapis: Aelian Tiergeschichten XI 31 f. 
3 H. Junker, Pyramidenzeit. Das Wesen der altägyptischen Religion, 1949, S. 48f.; 

m. E. sind nicht alle der angeführten Namen in unserem Sinne beweisend. 
4 Zum Tatbestand der Königsnamen auf Skarabäen vgl. H. Stock, Studien zur Ge­

schichte und Archäologie der 13. bis 17. Dynastie Ägyptens = Ägyptol. Forschungen 12, 
1942, S. 13ff., 38ff. sowie die Übersicht desselben Verfassers: Der Skarabäus der alten 
Ägypter = Entomon 1, 1949, S. 49ff.; Stock hebt allerdings richtig hervor, daß zunächst 
gar nicht so sehr der Name als die Gruppe heilbringender Zeichen, aus denen er bestand, 
wichtig war; aber das schließt die Geltung unseres Arguments nicht aus. Über jeden 
Zweifel erhaben ist es dort, wo eine ganze Theologie an einen solchen Königsnamen an­
geschlossen wird, s. u. Anm. 4, S. 376. 

5 Zahlreiche Belege für Ramses IL: G. Roeder, Ramses II. als Gott = AeZ. 61, 1926, 
S. 57ff.; T. Säve­Söderbergh, Zwei neue Denkmäler des Königskults in der ramessidischen 
Militärkolonie Horbeit = Einige ägyptische Denkmäler in Schweden, 1945, S. 21 ff.; 
abseits steht das Zeugnis, das A. Scharff veröffentlichte: AeZ. 70, 1935, S. 47 ff. :den Skara­
bäen wären die Alexanderamulette (Weinreich, Heilungswunder, S. 75) zu vergleichen. 
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vortrefflich an. Sei es als lebendes Abbild des Reichsgottes, sei es als gött­
lich begnadeter Kaiser, erscheint Vespasian als Quelle der Hilfe für gläu­
bige Ägypter. Wichtig ist dabei, daß die Hilfe nicht von ungefähr kommt, 
sondern soweit im Bewußtsein als Möglichkeit verankert ist, daß sie er­
wartet , um nicht zu sagen bestellt wird. Es muß freilich jetzt die Gegen­
these zum Wort kommen. Sie hat ins Feld zu führen, daß die Spielarten 
der ägyptischen Königsnovelle bei aller Mannigfaltigkeit den König als 
Heilgott nicht vorsehen1. Vor allem aber st immt bedenklich, daß die Spät­
zeit ein greifbares und ausgebreitetes Bedürfnis nach Heilgöttern hat , sie 
jedoch nicht aus dem Bereich der Herrscher holt, sondern aus dem Be­
zirk der privaten Heroen, die, an ihrer Spitze Imhotep­Asklepios, jetzt zu 
Heilgöttern werden2 . Ich übersehe nicht, ob im einen oder anderen Falle 
das Urteil durch Prüfung der Materialien revidiert werden kann; vielleicht 
zeigen sich auch später Könige als Heilgötter, wenn man Urkunden in 
richtiger Weise befragt oder neue gewinnt3 . Diese einstweilen negativen 
Tatbestände dürfen nicht vergewaltigt werden. So wollen wir nur das mit 
Bestimmtheit sagen: Es war Sarapis selbst, der Heilgott und Patron des 
gläubigen Einzelmenschen, der dem Herrscher griechisch­römischer Zeit die 
Rolle des Heilandes der Kranken und damit eine echt religiöse Funktion 
zugewiesen hat . Damit hat er ihm aus seiner eigenen Wesensfülle heraus 
Macht in Bereichen gegeben, die in der Zeit und Umwelt sonst anderen 
Gestalten (den Heroen) zukam. Wie weit er dabei uns jetzt erkennbare 
einheimische Urströme einfließen lassen konnte, muß dahingestellt bleiben. 
An einem theologischen Ansatzpunkt, König und Heilgott zu verbinden, 
fehlte es nicht. Beide besitzen ein bedeutsames tertium comparationis, in­
sofern sie beide nach dem Glauben der Zeit die Nilfiut bringen; die Be­
lege für den Pharao sind Legion4 , für den Heilgott bezeugt es ein Paian auf 
Asklepios, dessen inschriftliches Zeugnis im gleichen Menschenalter mit 
Vespasian liegt5. 

Wir können jetzt das Ergebnis der ganzen Untersuchung aussprechen. 
Die Berichte Suetons und des Tacitus enthalten einen historischen Kern. 
Vespasian ist tatsächlich von einem Blinden um Heilung gebeten worden, 
hat die Heilung vollzogen und den ehrenden Dank, wahrscheinlich die 
religiöse Devotion des Geheilten und der Zeugen empfangen. Es war Sara­
pis als Heilgott, der den Kranken, einen Ägypter oder Halbägypter einfacher 

1 A. H e r m a n n , Die ä g y p t i s c h e Königsnove l l e = Leipz . Ä g y p t . S t u d i e n 10, 1938; 
H e r m a n n f ü h r t z w a r die m i t H e i l u n g u n d G e b u r t b e f a ß t e n S t ü c k e der Bent reschs te l e u n d 
d e r Stele de r T a i m h o t e p m i t au f , b e m e r k t a b e r selbst , d a ß sie ke ine Königsnove l l en s ind : 
S. 21 ff. 

2 E . O t t o , G e h a l t u n d B e d e u t u n g des ä g y p t i s c h e n H e r o e n g l a u b e n s = AeZ. 78, 1943, 
bes . S. 36/8. 

3 I c h k a n n z. Z t . n u r e inen Fa l l a u s de r 18./19. D y n a s t i e n a m h a f t m a c h e n : A u s d e m 
H y m n u s eines P r i v a t m a n n e s au f A m e n o p h i s I . l ä ß t sich schl ießen, d a ß m a n individuel le 
Hi l f e v o n d e m K ö n i g e r w a r t e t h a t , viel le icht sogar H e i l u n g : E r m a n a . a . 0 . S. 1105ff . ; 
a b e r d a s i s t e in Sonde r fa l l : A m e n o p h i s i s t a n g e r u f e n als de r O r t s g o t t de r t h e b a n i s c h e n 
Nekropo le , also in e iner besonde ren , d e n p r i v a t e n H e r o e n v e r w a n d t e n F o r m . 

4 Äl te s t e r m i r b e k a n n t e r Beleg : S k a r a b ä u s m i t N a m e n T h u t m o s i s ' I I I . u n d an­
sch l i eßender Königs theo log ie : „Mn-hpr-Rc is t i m H i m m e l wie de r Mond . D e r Nil s t e h t 
i h m zu D i e n s t e n . E r ö f f n e t sein Quelloch, u m Ä g y p t e n L e b e n zu g e b e n " (E. Drio ton , 
L e roi d e f u n t , T h o t e t la crue d u N i l = E g y p t i a n Rel ig ion I , 1933, S. 39ff .) . 

5 Neikov de QOCU; öcotrjg — I n s c h r i f t a u s P t o l e m a i s v o m J a h r e 97 n . Chr . : Weinre ich , 
A e g y p t u s 11, 1931, S. 15f . 
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H e r k u n f t , zu V e s p a s i a n s c h i c k t e ; bei e iner B e f r a g u n g , w o h l w ä h r e n d eines 
Tempe l sch l a f e s , h a t er die Anwei sung gegeben . V e s p a s i a n w a r d a b e i n a c h 
ä g y p t i s c h e r A n s c h a u u n g l ebendes A b b i l d des R e i c h s g o t t e s , also des S a r a p i s ; 
n a c h gemein ­he l l en i s t i sche r A n s c h a u u n g w a r er g o t t b e g n a d e t e r M e n s c h ; 
d a er a b e r K a i s e r w a r , m u ß e ine A f f i n i t ä t des ßeiog ävrjQ z u m K a i s e r 
b e s t a n d e n h a b e n . Beide V o r s t e l l u n g e n k ö n n e n i n d e n M e n s c h e n , die zu­
gegen w a r e n , gleichzei t ig o b g e w a l t e t h a b e n . D a s W u n d e r se lbs t g r ü n d e t 
mensch l i ch i n d e m K a u s a l z u s a m m e n h a n g zwischen K r a n k h e i t u n d S ü n d e , 
d e r in Ä g y p t e n ebenso a u s g e b i l d e t is t wie in d e r U m w e l t J e s u . D a m i t 
i s t a n einer Stel le per sön l i che G l ä u b i g k e i t i m a n t i k e n H e r r s c h e r k u l t a l s 
geschicht l iches F a k t u m erwiesen . W i r m ü s s e n u n s a b e r g e g e n w ä r t i g h a l t e n , 
d a ß die beschr i ebene E r s c h e i n u n g d u r c h w e g s a u f d e m B o d e n Ä g y p t e n s r u h t , 
auf d e m sie sich z u t r u g . Beweisend i s t sie bis a u f wei te res n u r f ü r d e n 
R a u m , in d e m sie s t e h t . D a r u m h a t sie f ü r d e n ä g y p t i s c h e n H e r r s c h e r ­
k u l t d e r s p ä t h e i d n i s c h e n Zei t d a s A n s e h e n e ines e r s t r a n g i g e n Z e u g e n . H i e r 
s ind , o f f e n b a r v o n S a r a p i s h e r , Bez i rke d e r pe r sön l i chen G l ä u b i g k e i t a n 
die gö t t l i che K r a f t des H e r r s c h e r s ersch lossen w o r d e n . 

Z u m S c h l u ß e r h e b t sich die F r a g e , ob d a s Zeugn i s s ingu lä r i s t u n d wie 
e in e r r a t i s c h e r Block i m F e l d e s t e h t . M a n m u ß die F r a g e b e j a h e n . Ge­
w i ß i s t a u c h v o n P y r r h u s ü b e r l i e f e r t , d a ß er K r a n k e h e i l t e ; d e r hel len i ­
s t i sche K ö n i g e r sche in t a b e r als P r i e s t e r , n i c h t als G o t t , u n d die g a n z e 
H a n d l u n g l iegt sachl ich , ze i t l ich u n d r ä u m l i c h wei t abse i t s , a u c h i s t bei 
der K n a p p h e i t d e r A u s s a g e n e in re l igiöser G e h a l t n i c h t zu e r h e b e n . D i e 
N o t i z s t e h t d a h e r ebenfa l l s f ü r s i ch ; sie i s t e in a n d e r e r e r r a t i s c h e r B l o c k . 
E i n e d r i t t e N a c h r i c h t v o m h e i l e n d e n H e r r s c h e r weis t a u f H a d r i a n u n d n a c h 
I t a l i e n . Sie is t j e d o c h in vie ler H i n s i c h t k r i t i s c h v e r d ä c h t i g 1 , a u ß e r d e m 
i m e n t s c h e i d e n d e n P u n k t e rel igiöser K o n s e q u e n z u n s e r e m B e f u n d e n i c h t 
v e r g l e i c h b a r 2 . W e n n d e m n a c h d a s Zeugn i s f ü r V e s p a s i a n n a c h A r t u n d 
W e r t s i n g u l ä r i s t , ver l i e r t es d a n n n i c h t a n bewe i sende r K r a f t ? W i r d ü r f e n 
die F r a g e v e r n e i n e n . F ü r die Ü b e r l i e f e r u n g e n v o n B e r i c h t e n dieser A r t m u ß 
j a e ine b e s t i m m t e h i s to r i s che K o n s t e l l a t i o n gegeben se in . H i e r i s t es die , 
d a ß V e s p a s i a n v o n Ä g y p t e n h e r als K a i s e r d a s R e i c h in Bes i t z n e h m e n 
will u n d d a z u eine L e g i t i m a t i o n b r a u c h t . Deswegen u n d n u r deswegen er­
z ä h l t m a n d a s W u n d e r , deswegen a b e r w i r d es a u c h v o n d e n P r i e s t e r n d e s 
Sarap i s h e r v o r g e r u f e n , die d e n n e u e n K a i s e r per sön l i ch u n d a u f t h e o l o g i s c h e m 
W e g e a n i h r e n G o t t b i n d e n wol len . Diese K o n s t e l l a t i o n f e h l t s o n s t — sie 
f e h l t z . B . bei H a d r i a n , d e m F r e u n d Ä g y p t e n s , sie f e h l t a u c h bei Sep t i ­
mius Severus , d e r i m ü b r i g e n n u n wirk l i ch d a s rea l i s i e r t e , w a s bei Ves­
p a s i a n theo log isch z u g r u n d e l i eg t : E r l ieß sich a l s S a r a p i s d a r s t e l l e n , wol l t e 
also als l ebendes A b b i l d dieses G o t t e s gesehen s e i n 3 . So s c h e i n t m i r die 
E i n z i g a r t i g k e i t d e r Ü b e r l i e f e r u n g n i c h t E i n z i g a r t i g k e i t des G e s c h e h e n s z u 

1 Schon der Platz der Überlieferung: Kaisergeschichte, Leben Hadrians 25; im Gegen­
satz zu Tacitus wird die Treue des Berichtes (für Fall 2) vom eigenen Gewährsmann be­
zweifelt; die Topik ist sehr ausgeprägt (Gebotsverzögerung mit Straf­ und anschließendem 
Heilwunder: Fall 1; sog. Doppelheilung: Fall 2). 

2 Hadrian ist selbst schwer krank und hilfsbedürftig, wird daher heilend selbst geheilt 
(Doppelheilung); keine Spur von Ehrung folgt der Heütat ; erst das Tempelwasser bringt 
die wirkliche Heilung (Fall 1). 

3 H. P. L'Orange, Severus­Sarapis = Bericht über den VI. Internationalen Kongreß 
für Archäologie Berlin, 1940, S. 495f. und Tafel 52. 
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bedeuten. Das Geschehen geschah, weil es innerlich möglich war. Die innere 
Möglichkeit aber war solange gegeben, wie das Bewußtsein, in dem sie an­
gelegt ist, lebendig­war, also in der Zeit des Hellenismus im weitesten Sinne, 
vorwärts zu den ersten Ptolemäern, rückwärts zu den letzten heidnischen 
Kaisern. Wenn ich das Zeugnis somit über seine Zeit hinausführe, so hüte 
ich mich, in Hinsicht des Ortes ein Gleiches zu tun. Der Bericht über das 
Wunder, zeitlich frei zwischen weiten Grenzen schwebend, ist örtlich, wie 
sich zeigte, an Ägypten gebunden. So mag man es ungern von der Tat­
sache lösen, daß es nur in Ägypten einen geschichtlich gewachsenen und 
kontinuierlichen Herrscherkult gab. Ich möchte also, was folgt, auf Ägypten 
beschränken, hierfür aber mit aller Entschiedenheit sagen: Der Überdruck 
des persönlichen Hilfs­ und Heilverlangens von Menschen der hellenistischen 
Zeit und des Kaisertums ist in den religiösen Hohlraum des Herrscher­
kultes stellenweise tatsächlich eingedrungen. Deswegen hört der Herrscher­
kult freilich nicht auf, ein religiöser Hohlraum zu sein. 


